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Als »die Planung« über sich selbst nachzudenken begann, sah man sich allein auf weiter Flur 
– allein konfrontiert mit den Gestaltungsaufgaben, die sich in den vehement wachsenden Städ-
ten stellten. Kommunikation schien da bestenfalls als innerer Monolog oder als Gespräch mit 
den Fachkollegen vonnöten. Seither hat sich viel verändert. Kommunikation ist den einen zum 
Zauberwort und den anderen zur lästigen Pflicht geworden. 
Diese Entwicklung zeichnen wir nach:
 π einerseits als Wandel der professionellen Selbst- und Rollenbilder und ihrer Bezüge zu Pla-
nungstheorien und Modellen und 
 π andererseits als Veränderung der Praxis – aus der Sicht eines freien Planungsbüros.
Da wird das widersprüchliche Verhältnis zwischen Marktakteuren und kommunaler Planung 
kurz beleuchtet und natürlich kommt auch die nicht minder komplizierte Beziehung zu den 
lokalen Öffentlichkeiten zur Sprache. Vor allem aber wird die Frage aufgeworfen, welche kom-
munikativen Anforderungen sich aus einem Planungsverständnis, das auf Umsetzung zielt, er-
geben. Denn es sind ja die Herausforderungen einer kooperativ zu gestaltenden Stadtentwick-
lung, die den Wandel vom Monolog zur multilateralen Kommunikation vorangetrieben haben.
Dort, wo wir heute stehen – im Gemenge der vielen Akteure – ist nicht alles besser oder 
auch nur gut: Der Hang und Zwang zu Argumentation und Verständigung in oft turbulenten 
Kommunikationsprozessen bedeutet für alle Beteiligten Herausforderungen, auf die abschlie-
ßend – wiederum im 360°-Rundumblick – hingewiesen wird. 
Auf den nachfolgenden Seiten finden Sie die Präsentation zum Beitrag von Klaus Selle und 
Kunibert Wachten im Rahmen der PT-Tagung am 05. November 2015 in Aachen. Der Vortrag 
selbst, der nur von Klaus Selle gehalten wurde, da Kunibert Wachten krankheitsbedingt nicht 
mitwirken konnte, ist als Audiodatei unter folgendem Link nachzuhören: http://www.pt.rwth-
aachen.de/files/3_selle_allein_wachten.MP3.
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El Lissitzky
Alte Einfalt 
Es war einmal »die Planung« und die Stadt  
war ihr Werk

Alte Einfalt, Phase 1 
Es waren einmal die Planer und die Stadt  
war ihr Werk
»Stadt und Landschaft sind … des Städtebauers 
Werk« (Cornelius Gurlitt, Handbuch des Städtebaus, 1920)
Alte Einfalt, Phase 1 
Es waren einmal die Planer und die Stadt  
war ihr Werk
»Allein der Architekt ist berufen, die ›große 
Symphonie‹ aller Kräfte zu orchestrieren, aus 
welcher Stadt entsteht«. (Louis I. Kahn, zitiert nach: Angelus 
Eisinger (2005): Die Stadt der Architekten. Anatomie einer Selbstdemontage. Bauwelt 
Fundamente Bd. 131. Basel, Berlin [Birkhäuser])
Alte Einfalt 
Später traten an die Stelle der Dirigenten und 
Stadtschöpfer Zahlenberge, Lochkarten und 
Zielbäume …
»Die Entwicklungsplanung ist das … Instrument 
zur Globalsteuerung der Umwelt« (Frido Wagener, Von der 
Raumplanung zur Entwicklungsplanung; Deutsches Verwaltungsblatt 3/70 S. 13 ff.))
Alte Einfalt 
Später traten an die Stelle der Dirigenten und 
Stadtschöpfer Zahlenberge, Lochkarten und 
Zielbäume …
Im »rationalistischen Planungsmodell« 
• waren Politik + fachliche Planung strikt getrennt 
• galt Zukunft als prognostizierbar (und also planbar) 
• ging man davon aus, dass alle Fachplanung 
widerspruchsfrei in ein Planwerk integrierbar sind.
Alte Einfalt 
Ob »Stadtschöpfer«, »Dirigent« oder Meister 
der Zahlen und Daten: Unterstellt wird in allen 
diesen Rollenbildern das…
»…auf abschließende Lösungen gerichtete, 
instrumentelle Handeln eines Subjekts, das 
vollständige Informationen besitzt, 
widerspruchsfreie Ziele verfolgt und über alle 
notwendigen Mittel [zur Umsetzung] 
verfügt…«
das »… allmächtig, allwissend und jenseits 
von Gut + Böse« ist.
Kurzum: Es handelte sich hier um das 
»Gottvater-Modell« von Planung.
… und das sieht keinerlei Kommunikation vor. 
Denn der »Planer-Gottvater« muss sich mit 
niemandem verständigen. Er schafft die Welt aus 
eigener »Schöpferkraft« oder »Rationalität«.
Zitate: Siebel, Ibert, Mayer 
Projektorientierte Planung – ein neues 
Paradigma. IzR 1999 H. 3/4
Alte Einfalt und erste Irritation
Aber eines Tages schaute sich »die Planung« um 
und sie erkannte, dass sie viele war: zahlreiche 
öffentliche Akteure trugen (+ tragen) auf ihre 
Weise zur Stadtentwicklung bei…
Einsichten und Erkenntnisse 
Die Entdeckung der Eigenlogiken 
(oder des Eigen-Sinns) öffentlicher Akteure
Einsichten und Erkenntnisse 
Die »Großen Pläne« sollten alle Handlungsfelder 
umfassen und »widerspruchsfrei« (weil rein 
»sachlogisch«) integrieren…
Einsichten und Erkenntnisse 
Der Integrations-Anspruch wurde aber oft schon 
während der Entstehung der Pläne unterlaufen –
und doe »Großen Pläne« blieben als integrierte 
Gesamtkonzepte Papier…
Die Probleme der räumlichen Planung und  
Entwicklung sind »bösartig« [wicked problems]:  
Sie
… sind nicht abschließend definiert,  
… haben keine festgelegten Lösungswege  
… lassen kein »richtig« und »falsch« als Beurtei-
lung zu, sondern nur ein »gut« oder »schlecht«. 
Daher bedürfen sie der Verständigung darüber, 
was das Problem, was »gut«, was »schlecht« 
ist…
Eine bahnbrechende Erkenntnis 
Die Natur unserer Aufgabe zwingt uns, zu 
argumentieren
Horst W. J. Rittel (1930 - 1990) 
Mathematiker, Sozialwissenschaftler, 
Informations- und Designtheoretiker
…und eine weitere Erkenntnis 
Die Wirkungslosigkeit der »Großen Pläne« und 
der Blick auf tatsächlich gestaltende Kräfte
»Die Rolle gesamtstädtischer…Planung… wurde 
stets überschätzt. Gestaltende Kraft konnte sie 
…dort entfalten, wo sie der wirtschaftlichen 
Dynamik vorauseilte …oder dem  
ökonomischen Druck nachgab …« Franz Pesch 2006
Alte Einfalt: Das schwarze Quadrat kommt ins 
Spiel – »Plan« gegen »Markt« 
Alte Einfalt: Das Feindbild 
»Die Gier und Irrationalität der Märkte, gegen 
die die Planung heldenhaft zu Felde zieht«  
(frei nach Leonie Sandercock)
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Einsichten und Erkenntnisse 
Ein Einsicht mit Folgen (für unser Thema): Das 
GG gewährleistet nicht nur das Privateigentum, 
sodern bindet es an Rahmensetzungen und 
begründet so a priori die Pluralität der Akteure in 
der Stadtentwicklung
§
Einsichten und Erkenntnisse 
Pluralität a priori
Die Fluchtlinienpläne 
»definierten im Wesentlichen 
den öffentlichen Raum. … Das, 
was hinter den Baulinien 
geschah, wurde in der Regel als 
privater Raum betrachtet, der 
durch einfache Bauordnungen 
strukturiert wurde«.  
Martin Wentz 2003 | 1. Entwurf Hobrechtplan 1856
»Neue« Vielfalt 
Akteure der Märkte, der Administrationen und 
der Politik im Stimmengewirr
Erkenntnisse und Einsichten: 
Das Ende des »rationalistischen« 
Planungsmodells
Charles Lindblom griff die zu seiner Zeit (50/60er 
Jahre) vorherrschenden Vorstellungen von 
politischen Entscheidungsprozessen frontal an: Sie 
könnten nicht verstanden werden als logisches 
Ergebnis  rationaler, auf umfassende Information 
gestützter Erkenntnis.  
Vielmehr seien sie Ausdruck der Auseinander-
setzung zwischen sozialen Akteuren, die ihren 
Interessen und Logiken folgend argumentieren 
und handeln. Solche Prozesse seien daher eine Art 
des »Durchwurstelns« (muddling through), deren 
Ergebnis kaum vorhersehbar oder gar planbar sei.
»Die beachtliche 
Ausformung des 
Planungssystems… steht im 
deutlichen Gegensatz zur 
faktischen 
Steuerungsleistung. 
Anspruch und Wirklichkeit 
liegen weit auseinander… 
…Was nützt wird 
angewandt, und was stört, 
wird umgangen oder 
vergessen«.. 
Karl Ganser: Alles geplant – was nun. In: 
Planung neu denken Bd. 1 Dortmund 
2006, S. 529
Erkenntnisse und Einsichten: 
Die begrenzte Wirkung des Planungssystems
Erkenntnisse und Einsichten: 
Konsequenzen: Ein radikal anderes »Planungs«-
Paradigma
Soll es nicht nur bei Plänen bleiben ist in den 
meisten Handlungsfelder der Stadtentwicklung 
die Zusammenarbeit mit anderen Akteuren 
zentral. 
Diese Umsetzungsorientierung impliziert 
• Verständigungsbemühungen zwischen vielen 
Akteuren und 
• projektorientiertes Vorgehen in Entwicklungs- 
Prozessen mit offenem Ausgang. 
Charles E. Lindblom legte erste theoretische 
Grundlagen, die 30 Jahre später von Karl Ganser 
aufgegriffen und in die Praxis der Stadt- und 
Regionaletwicklung übertragen wurden.
Noch mehr Vielfalt 
…und jetzt auch noch die Stadtgesellschaft
Erkenntnisse und Einsichten: 
Für diese Vielfalt ist der alte »etatistische« Begriff 
von »Planung« nicht mehr angemessen – aber 
ein anderer Begriff von & für Stadtentwicklungs-
politik stand rechtzeitig bereit.
Governance ist die… 
»Gesamtheit der Wege, auf denen öffentliche 
und private Akteure ihre gemeinsamen 
Angelegenheiten regeln…« 
Definition aus dem UN-Bericht  
»Our Global Neighborhood« (1998)
»Es kommt … darauf an, … die vielfältigen 
»Muster der Interdependenzbewältigung 
zwischen Akteuren« zu erkennen.   
Uwe Schimank 
Erkenntnisse und Einsichten: 
Die Governance-Perspektive auf 
Stadtentwicklung
Nicht die Stadtentwicklung ändert sich, 
sondern der Blick darauf: »Die wahre 
Entdeckungsreise besteht nicht darin,dass man 
neue Landschaften sucht, sondern dass man mit 
anderen Augen sieht« 
Marcel Proust 
Erkenntnisse und Einsichten: 
Die Reduktion der Diskussion auf die 
»Beteiligung« »der Bürger« an »der Planung«
Erkenntnisse und Einsichten: 
…wird den Wirklichkeiten nicht gerecht.
Erkenntnisse und Einsichten: 
Es gilt, alle in den Blick zu nehmen…
Erkenntnisse und Einsichten: 
Es gilt, nicht mehr bi-lateral zu denken und zu 
handeln, sondern…
»die 
Stadt«
»die 
Bürger«
 
Erkenntnisse und Einsichten: 
Es gilt, nicht mehr bi-lateral zu denken und zu 
handeln, sondern multi-lateral
administrative 
Akteure
kommunal-
politische 
Akteure
lokale 
Initiativen
lokale 
Institutionen und 
Verbände
Erkenntnisse und Einsichten: 
In dieser (gar nicht neuen) Vielfalt handlungs-
fähig werden – das ist die Herausforderung
Fußballverein Rhenania Rothe Erde
Bezirksvertretung
Seniorenhilfe beim Mobilen Sozialen Dienst
Komm. 
Wirtschaftsförderung
Nachbarschaftstreff
Ditib
Laienhelfer 
Initiative
Aachener Tafel
Bürgerstiftung
Sportjugend im StadtSportBund
Müttercafé
Sozialdienst 
katholischer Katholischer Verein 
für soziale Dienste
KiTa 
Mittendrin
Offene Tür 
St. Josef
Pfarre St. 
Josef
Schule am 
KennedyparkSpielhaus 
Düppelstraße
Stadtteilerneuerun
KiTa 
Elsassstr.
KiTa St. 
Barbara.
Caritas
Wohnungsunternehmen
Polizei
Sozialplanung AC
Montessori 
Bürger in Rothe Erde eV Werkstatt der Kulturen
Evangelische 
Kirchengemeinde
Erkenntnisse und Einsichten: 
In dieser (gar nicht neuen) Vielfalt handlungsfähig 
werden – das ist die Herausforderung
Womit wir schon in derPraxis  
angekommen sind…
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Erfahrungen aus/in der Planungspraxis
Rück- und Ausblicke auf Theorie und 
Praxis einer dialogischen 
Stadtentwicklung
Alte Einfalt, neue Vielfalt?
Am Anfang stand oftmals die Überzeugung, dass 
man qua Professionalität alle Positionen unter-
schiedlicher Interessensträger einer Planung selbst 
antizipieren kann. Dies war geradezu verinnerlicht 
und geschah nach bestem Wissen und Gewissen: 
»Ich habe alle relevanten Gesichtspunkte 
ausreichend beleuchtet …«  
Dialogform: Selbstgespräche oder Gespräche mit 
seinesgleichen.  
Zumeist hatte man auch nur wenige Dialogpartner:  
Die Planungsverwaltung und das zuständige 
politische Gremium waren oftmals die einzigen…
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Einfalt (zwischen Naivität und Selbstherrlichkeit) 
Diese innere Überzeugung, die »Dinge selbst am 
besten beurteilen zu können«, war auch auf den 
Umgang mit ersten Formen dialogischer Prozesse 
»durchgefärbt« und äußerte sich zumeist in 
Unverständnis gegenüber den Positionen anderer 
Beteiligter. 
Bewohnerbefragungen, Bürgerversammlungen im 
Rahmen »Vorbereitender Untersuchungen« gaben 
einen Einblick in die »Außenwelt«. Die Auswer-
tungen dieser Erfahrungen fanden in der Regel nur 
zwischen den Planern und der Planungsverwaltung 
statt und waren mitunter mit Kommentaren 
beladen, wie z.B.: »Das kann man nicht verstehen: 
Die Siedlung soll verbessert werden und die Leute 
wollen es nicht …«
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Einfalt (zwischen Naivität und Selbstherrlichkeit) 
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Einfalt (zwischen Naivität und Selbstherrlichkeit) 
Bürgerversammlung
„Am alten Dreisch“ in Bielefeld
im Januar 1981
Fazit: Die eigene Überzeugung von Professio-
nalität stand oft der dialogischen Vielfalt im Weg.
Die Verankerung von mehr Umsetzungsorien-
tierung führte zwangsläufig zu einer Öffnung 
gegenüber anderen Akteuren und deren Anliegen.  
»Wir müssen mit den Investoren und Nutzern ins 
Gespräch kommen, um eine zügige Umsetzung zu 
garantieren« 
Dialogform: Abstimmungsrunden auf unter-
schiedlichen Ebenen mit einem Einbezug aller 
relevanten Ressorts der Verwaltung und externen 
Schlüsselakteuren aus Wirtschaft und Politik. 
Dies war ein unübliches Vorgehen für die 
Verwaltung: Fokussierung auf ein Projekt, keine 
üblichen Verwaltungsabläufe, Einbezug von 
Marktakteuren.
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Der Zwang zu etwas (mehr) Vielfalt
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Der Zwang zu etwas (mehr) Vielfalt
Organisationsaufbau  
„Entwicklungskonzept für die Universität 
Dortmund und ihr Umland“
1984
Arbeitsgruppe 
Amtsleitungen:  
Stadtplanungsamt, Grünflächenamt, Wirtschaftsförderungsamt,  
Bauordnungsamt, Tiefbauamt, Liegenschaftsamt,  
Rektorat der Universität, Staatshochbauamt, Technologiezentrum 
Planungsbüros
Lenkungsgruppe 
Oberbürgermeister,  
Planungsdezernent, Baudezernent, Wirtschaftsförderungsdezernent, 
Städtebauministerium NRW, Wirtschaftsministerium NRW,  
Wissenschaftsministerium NRW, 
Rektor und Kanzler der Universität, 
Präsident der IHK, Hauptgeschäftsführer des Technologiezentrums, 
Vorsitzender und stellvertretender Vorsitzender des Planungsausschusses
Sondergruppe 
im Stadtplanungsamt 
Planungsbüros
Ergänzt wurde diese auf unmittelbare Abstimmung 
orientierte Organisation durch direkte Ansprachen 
möglicher Investoren und Nutzer. 
In diesem Zuge veränderten sich das Vokabular 
sowie Umgangs- und Präsentationsformen: 
• Man »demonstrierte« seitens der Planungs-
verwaltung und -büros durch ein ergänztes 
Vokabular Verständnis für immobilienwirt-
schaftliche Gesichtspunkte. 
• Mögliche Bauherrn und Nutzer wurden 
aufgesucht. Man ließ sie nicht in die Behörde 
kommen. 
• Die Ergänzung von Plänen durch Broschüren und 
Ausstellungen sollte die Vermittlung erleichtern.
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Der Zwang zu etwas (mehr) Vielfalt
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Der Zwang zu etwas (mehr) Vielfalt
Technologiepark
An der Universität Dortmund
2015
Fazit: Dieses auf mehr Dialog orientierte Vor-
gehen vermochte die Umsetzung zu beschleu-
nigen. Die wesentlichen Effekte lagen in einem 
koordinierten Verwaltungshandeln sowie einer 
frühzeitigen Einbindung von Schlüsselakteuren. 
Längst ist die Erkenntnis gereift, dass die früh-
zeitige Einbindung aller relevanten Ressorts der 
Verwaltung und anderer Behörden, der Einbezug 
von Schlüsselakteuren aus Wirtschaft und Politik 
nicht reicht, um Planungen so zu qualifizieren, dass 
sie leichter umgesetzt werden können.  
Heutzutage ist die Einbindung der »Öffentlich-
keiten« zur Selbstverständlichkeit geworden, da es 
gilt, öffentliches, privatwirtschaftliches und 
bürgerschaftliches Engagement für die 
Stadtentwicklung zusammen zu bringen. 
»Wir können auch was dazu sagen, denn wir 
wissen ganz genau, wie das im Alltag hier 
funktioniert …« 
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Vielfalt: State of the Art
Masterplan Innere Stadt - Planungsprozess
Phase 1 Erkundungs- und Entdeckungsphase . 3 Monate
Phase 2  a. Vertiefungs- und Eckpunktephase  b. Selbstversicherungsphase . 6 Monate
Phase 3 Ergebnis- und Entscheidungsphase . 3 Monate
Arbeitsebene Diskursebene I nformations- und 
Beschlussebene
Finanzierung
- Stadt Bonn
- Städtebauförderung Land
- Extern
Grundsatzbeschluss
Aktivierung Akteure
Ämter/ -PLUS: Analyse
Ortsbegehungen
Gespräche
I nterviews Werkstatt: Handlungsfelder
ProjektbeiratÄmter /-PLUS : Vertiefungsbereiche
Forum: Präsentation und 
Diskussion der Aufgaben und Ziele
Ausschussrunde polit. Gremien
Ämter /-PLUS: Leitlinien, Szenarien
Beauftragung Büros
Vereinsgründung der Finanziers?
Gespräche
I nterviews
Werkstatt: Leitlinien, Szenarien
Projektbeirat
Forum: Masterplanentwurf, 
Konsens-/  Dissensfelder
Ausschussrunde polit. Gremien
Ämter/ -PLUS: Masterplanentwurf  + 
Selbstversicherung
Werkstatt: Rückkopplung Projektbeirat
Ämter /-PLUS: Bereiche 
Testentwürfe, Zeitachsen, Kosten
Werkstatt: Zeitachsen, Kosten
ProjektbeiratÄmter /-PLUS: Vertiefungsbereiche
Forum: Vorstellung des Masterplans
Ausschussrunde polit. Gremien
Gespräche
Rat: Beschlussfassung
Pressearbeit
(…)
Stadt Bonn . Amt 61 . Stadtplanungsamt, Stand: 04.03.2009
Fachwerkstatt: Freiraum /  Verkehr  / …
Fachwerkstatt: Freiraum /  Verkehr  / …
Gespräche
Projektbeirat
Lenkungsgruppe
Lenkungsgruppe
Lenkungsgruppe
Lenkungsgruppe
Organisationsaufbau
„Masterplan Innere Stadt“ in Bonnn 
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Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Vielfalt: State of the Art
Dialogformen: Mit einem vielfältigen Spektrum 
von Kommunikationsformaten wird versucht, die 
»Öffentlichkeiten« zu erreichen und zur 
Mitwirkung zu bewegen. 
Auch heute zeigen sich Veränderungen des 
Vokabulars, der Darstellungsformen und der 
Vermittlung von Planungen: 
• Es wird mehr Wert auf Anschaulichkeit gelegt. 
Mitunter lösen Comic-ähnliche Darstellungen mit 
Piktogrammen und Sprechblasen Pläne ab. 
• Komplexe Planungen werden zerlegt in 
thematische oder teilräumliche Konzepte.
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Vielfalt: State of the Art
Schritte auf dem Weg zur dialogischen Vielfalt 
Vielfalt: State of the Art
Begehbares Modell 
Bürgerversammlung
„Parkstadt Süd“ in Köln
Im September 2015
Fazit: Planung und Dialoggestaltung gehen immer 
mehr Hand in Hand. Planungen sind  umsetzungs-
orientierter und alltagstauglicher geworden. 
Allerdings: Ist das nicht überall so.  
Und: Im Alltag dieser dialogischen Vielfalt gilt es, 
viele Hürden zu überwinden
Rück- und Ausblicke auf Theorie und 
Praxis einer dialogischen 
Stadtentwicklung
Alte Einfalt, neue Vielfalt?
Leichter gesagt als getan: Schlaglichter auf die 
Mühen der Ebenen
Alte Einfalt, neue Vielfalt?
»Die Mühen der Gebirge liegen hinter uns, vor 
uns liegen die Mühen der Ebenen«
»Brechts Worte werden heute noch zitiert, 
wenn allgemein ausgedrückt werden soll, dass 
ein Durchbruch zwar erreicht ist, die Praxis 
aber jetzt zur eigentlichen Bewährungsprobe 
wird« 
http://universal_lexikon.deacademic.com/228194
Gebirge und Ebenen 
… die Mühen bleiben…
Mit diesem Verständnis hadert ein Großteil unseres 
Berufsstandes bis heute. Viele stecken also noch im 
Gebirge fest… 
Die Probleme der räumlichen Planung und  
Entwicklung sind »bösartig« [wicked problems]:  
Sie
… sind nicht abschließend definiert,  
… haben keine festgelegten Lösungswege  
… lassen kein »richtig« und »falsch« als Beurtei-
lung zu, sondern nur ein »gut« oder »schlecht«. 
Daher bedürfen sie der Verständigung darüber, 
was das Problem, was »gut«, was »schlecht« ist…
Die Mühen der Gebirge 
Liegen sie wirklich schon hinter uns…
Die Vern
ichtung k
ommuni
kativer E
nergien n
ach 
Innen…
Das Aufaddieren von Einzelposi-
tionen im »Korridorprinzip« ……
Alte Einfalt, neue Vielfalt? Die Mühen der Ebenen 
Die öffentlichen (Groß-)Verwaltungen und ihre 
Kommunikation mit der »Außenwelt«
Integrierte Entwicklungskonzepte und die Kakophonie der Einzelauffassungen…
Das Prinzip der »einh
eitlichen Verwaltung
s-
meinung« Mit immer weniger Personal mehr Kommunikation…
Der »Durchgriff von Oben« und die 
Meinungsbildung vor Ort …
Die Vernichtung kommunikativer Energien nach 
Innen…
Alte Einfalt, neue Vielfalt? Die Mühen der Ebenen 
Die öffentlichen (Groß-)Verwaltungen und ihre 
Kommunikation mit der »Außenwelt«
»Nach intensiven Erörterungen 
geschah monatelang nichts mehr…«
»der (Investor) ist dann entnervt 
abgesprungen«
»es bleibt keine Zeit für die 
inhaltliche Arbeit – es wird nur 
noch ›abgestimmt‹«
»Und dann kommen sie irgendwann 
wieder aus dem Gebüsch… und man 
reibt sich die Augen, was aus den 
Ergebnissen geworden ist…«
Die Vern
ichtung k
ommuni
kativer E
nergien n
ach 
Innen…
Das Aufaddieren von Einzelposi-
tionen im »Korridorprinzip« ……
Alte Einfalt, neue Vielfalt? Die Mühen der Ebenen 
Die öffentlichen (Groß-)Verwaltungen und ihre 
Kommunikation mit der »Außenwelt«
Das Prinzip der »einh
eitlichen Verwaltung
s-
meinung« Mit immer weniger Personal mehr Kommunikation…
Der »Durchgriff von Oben« und die 
Meinungsbildung vor Ort …
Integrierte Entwicklungskonzepte und die Kakophonie der Einzelauffassungen…
Alte Einfalt, neue Vielfalt? Die Mühen der Ebenen 
Lokale Politik – und ihr Umgang mit dem 
Verlangen nach Dialog und Teilhabe
Paralleluniversum? »Die ›lassen« doch nur 
beteiligen. Ansonsten bleiben sie unter 
sich«… »An den Ergebnissen der Dialoge sind 
die nicht wirklich interessiert. Es sei denn, es regt 
sich Widerstand von den falschen Leuten.«
Partizipativer Populismus? »Angesichts der 
Stimmungslage sollten wir da nichts über’s  
Knie brechen«
Eigen-Sinn: »Vor den Wahlen rühren wir daran nicht mehr«
Überlastung: »Wen
n Sie sich meinen K
alender 
anschauen werden
 Sie sofort verstehe
n, warum 
ich da nicht auch n
och hingehen kann
«
Interessensvertreter, Empörungsbereite, Zeit-reiche und die Verteidiger des status quo – kommen immer nur die Gleichen?
Alte Einfalt, neue Vielfalt? Die Mühen der Ebenen 
Die Öffentlichkeiten und der Umgang mit ihnen
Wer ist denn nun »das Volk«? Der Alleinver-
tretungsanspruch lautstarker Gruppen  
(und der Medien)
Misstrauensgesellschaft: »Man stößt auf eine 
Mauer von Vorbehalten«
Funktionalisierung: »Gehen wir raus, die Leute 
bespaßen«
L’art pour l’art: »Sie machen doch auch Jugendbeteiligung«
Substanzlos: »
Wir müssen da
nn so tun als o
b – 
in Wahrheit is
t aber alles sch
on ausgemach
t«
Alte Einfalt, neue Vielfalt? Die Mühen der Ebenen 
Marktakteure und öffentliche Erörterungen:  
Feuer und Wasser?
Kommunikationsunwillig? »Was soll ich denn 
da. Da vergeude ich doch nur meine Zeit und 
muss mich auch noch beschimpfen lassen«
privilegierter Zugang: »Aber ich bitte Sie, das 
kann man doch auch anders regeln.«
Eigen-Sinn »Das lassen wir uns nicht bieten«
Unverständnis: »Wir zahlen einen Aufschlag 
für Demokratie«, »St. Bürokratius ist kein 
Schutzheiliger für Unternehmen«
Alte Einfalt, neue Vielfalt? Die Mühen der Ebenen 
Und nun?
»An Fortschritt glauben heißt nicht glauben, dass ein 
Fortschritt schon geschehen ist.« 
Franz Kafka
»Vers l’avenir!«
